
APOLOGETISCHE 
BLÄTTER 

Mitteilungen des Apologetischen Instituts des Schweizerischen katholischen Volksvereins 

Postdiedc-Konto VIII 27842 Tel. 85458 Zürich / Auf der Mauer 13 

P re i s v i e r t e l j ä h r l i c h F r . 2 . - Ersche in t zweimal monat l ich, 12-14 s e i t i g . 
Nachdruck, mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Nr. 18 (Zweite September nummer) 3-0« September 1944 8. Jahrgang 

I. n h a 1 t 
L e i t a r t i k e l : P o l i t i k des Vatikans . .- S.205 

3 A r t i k e l über va t i kan i sche P o l i t i k - Kleine Fehler - Grundsätz l iches 
zur P o l i t i k des Vatikans : Keine Unfehlbarkei t .- Regel und Norm v a t i ­
kanischer P o l i t i k -« P f l i c h t e n und Möglichkeiten - Konkordate -
Paps t , Demokratie und a u t o r i t ä r e s Regime - e inze lne Fragen und Aus­
b l icke - Von der z e i t g e s c h i c h t l i c h e n Erscheinungsform des Va t ikans . 

Zur Judenfrage in der Schweiz: 
I . P r o t e s t a n t e n und Juden in der Schweiz S.211 
Ein Ueberbl ick über Veröffent l ichungen und Wirksamkeit der Pro­
t e s t a n t e n in der Judenfrage - Reaktion der Juden. 

I I . Dokumente zur Judennot' im Ausland S.213 
Zahlen und B e r i c h t e . 

Ex Urbe et Orbe : , . .' S.214 
Ein Wort über Russland - Und Deutschland - Deutschland und 
Frankre ich - Die Stimme des Paps t e s . ' 

S t r e i f l i c h t . 
Sonderbare Propaganda in der Schweiz gegen einen Erżbischof . . . . S.2Ï8 

Eine Ber ich t igung: 
Zu Hupo Rahners: Mater E c c l e s i a . S.218 

P o l i t i k d e s . V a t i k a n s 

1. V e r s c h i e d e n e W e r t u n g e n : . 

In den Vordergrund 'des I n t e r e s s e s i s t , w e n i g s t e n s für den Augenblick, , 
d ie ' 'Wel tpo l i t ik des Vatikans g e t r e t e n . Der Vatikan a l s "moralische Grossmacht" 
schein t in der Nachkr iegsze i t von den w i r t s c h a f t l i c h e n und t e r r i t o r i a l e n Gross­
mächten' durchaus erns t genommen zu werden. Dies g i l t nich t nur von Amerika und . 
England, sondern auch ­ und dar in l i e g t für die sensat ionshungr igen J o u r n a l i s t e n 
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gewiss eine besondere Pikanterie ­ für Russland. Die Frage hat aber ohne Zweifel 
einen grösseren Tiefgang,, und so wird sie auch von durchaus ernsthaften Zeit­
schriften aufgegriffen und je nach ihrem Standort beurteilt. Vor uns liegen drei. 
Beiträge, die uns zum Aufhorchen mahnen.. 

Der eine,giftig wie eine grünliche Stichflamme,steht in der "Roten 
Revue" (Sept.1944), stammt aber aus der englischen Zeitschrift "Socia­list Com­
mentary" und trägt den Titel: 
" D e r V a t i k a n i n F r i e d e n ­ u n d K r i e g " . Die Ver fas se r in , 

Edi th Moore, 
gehört den dor t igen Labourkreisen an. Der Kirche wird dar in Konjunkturpol i t ik 
vorgeworfen gegenüber dein Faschismus in I t a l i e n und Spanien und dem Nat iona l so ­

z ia l ismus in Deutschland. Per Vatikan habe aus A n g s t v o r d e r 
L i n k e n die a u t o r i t ä r e n Regime g e s t ü t z t oder nur zögernd bekämpft, im Krieg 
die N e u t r a l i t ä t bewahrt, Pota in gerühmt, und er .berei te für die Nachkr iegsze i t 
ein Bündnis mit den konservat iven Kräften Amerikas vor, um "nach dem B e i s p i e l 
des t r o j a n i s c h e n Pferdes von innen heraus das aufzubauen, was s i ch nur unter 
gröss ten soz i a l en Risiken von e i n e r fremden Macht aufzwingen l i e s s e " . Es bahne 
s i ch a l s o ein. Bündnis von Kirche und Reaktion an, wodurch die Kirche " a l s ge­

fäh r l i ches Hindernis auf dem Wege des F o r t s c h r i t t s " e r sche ine . 
Sachl ich und vornehm behandelt der zweite Bei t r ag in der " P o l i t i s c h e n 

Rundschau" (Jul i /August 1944)eines mit d r e i Sternen zeichnenden Verfassers das Thema: 
" K r e m l , P a t r i a r c h u n d P a p s t " . Danach h ä t t e S t a l i n s i ch 

mit dem Patriarchat der 
christlichen Ostkirche ausgesöhnt, um seinerseits ein geeignetes Mittel zur Ver­
fügung zu haben, um die moralische Machtstellung anzugreifen, welche der Papst 
als Haupt der römisch­katholischen Kirche innehat. "Man weiss, dass ihm (dem 
Papst) England und Amerika diese moralische Machtstellung zubilligen, womit sie 
sich ein Fundameht^.für_die geistige,.­Kriegführung schufen"..,.. Den heute' "t i e­f­er •.­­­■ 
als je zuvor in der Geschichte" klaffenden Gegensatz zwischen russisch­orthodoxer, 
und römisch­katholischer Kirche wisse die Sowjetunion geschickt für ihre allsla­
wische Propaganda im Südosten Europas auszunützen. Es erscheinen also Patriarch 
wie Papst als politische Instrumente in den Hinden der sich politisch befehdenden 
Verbündeten. Anderseits habe Russland darüber hinaus Interessen in Polen und 
Mitteleuropa, woraus sich sein Annäherungsversuch an Rom erkläre vermittels des 
polnischen Geistlichen Orlemanski, und wenn auch Rom den Bolschewismus als Welt­
anschauung stets ablehnen werde, so sei doch nach Auffassung katholischer Blätter 
wie des "Aufgebot" die Möglichkeit eines Konkordates zwischen Kreml und Vatikan 
nicht ganz von der Hand zu weisen. 

Am meisten Leser in katholischen Kreisen fand wohl der dritte Beitrag, 
der unter dem Zeichen Vi .N, in der "Weltwoche" vorn 22; September 1944 zu finden 
war mit dem Titel: 
" D i e W e g e d e r W e l t m a c h t V a t i k a n " . Die beiden Brust­

bilder Pius'XII, 
und Josef Stalins, die der Artikel umrahmt, zeigen an, worum es vor allem geht. 
"Katholische Politik", so heisst es hier, "ist ganzheitlich.. Alles, was die 
geistlichen und pädagogischen Interessen, wie das materielle Interesse des Katho­
lizismus fördert, ist virtueller Bundesgenosse; alles, was ihnen zuwiderläuft, 
virtueller Gegner". Solche Politik sei in Wahrheit die einer echten Grossmacht, 
"deren e i g e n e Wege nicht einfach mit denen irgend einer anderen Partei 
in Krieg und Frieden gleichgesetzt werden können". So könne einerseits trotz 
der Enzyklika "Mit brennender Sorge" die Grossmacht Vatikan zum autoritären Auf­
bau der Slowakei unter einem katholischen Priester schweigen, ganz gleich wie 
bei Begründung eines katholischen­Kroatiens, oder im Fall Potain und Franco, und 
durch all dies dem Nationalsozialismus wenigstens indirekt Hilfe leisten, ander­
seits sich von den Herren des "Generalgouvernements" entfernen in Unterstützung 
der polnischen Exilregierung, Dies vorausgeschickt,kommt WfN. nun auf Russland 
zu sprechen, gegen das als den realen Träger der bolschewistischen Weltanschauung 
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der Vatikan bis zur Stunde in schärfster Opposition steht. Warum sollte aber, 
so frägt sich hoffend W.N., nicht auch hier eine Kursänderung möglich sein? 
Die Versöhnung Stalins mit der orthodoxen Kirche, der Fall Orlemanski, die 
starke Linksorientierung des französischen kleinen und mittleren Klerus, die 
Zusammenarbeit der ehemaligen Popolari der katholischen Partei Italiens - heute 
Christliche Demokraten genannt - mit Sozialisten und Kommunisten, und sogar 
des Gil Robles katholisch-konservative spanische Partei werden in einer Linie 
mit Marschall Tito aus dem katholischen Kroatien als Motive angeführt, die die 
Grossmacht Vatikan bewegen könnten und in der Tendenz des Artikels auch s o l l ­
t e n , "ihre Politik dem veränderten Kurs der Katholiken in der Welt" anzu­
passen. W.N«. lädt also den Vatikan ein, seinen Kurs .zu ändern, indem er ihm 
das Weihrauchkorn: selbständige Grossmacht, die e i g e n e Wege geht, opfert. 

Wir sehen, wie verschieden des Vatikans Politik heute beurteilt wird. 
Schwärzeste Reaktion gegen links und Aussicht auf einen Pakt mit Russland; 
Instrument in der Hand der Grossmächte und Grossmacht mit eigener Machtpolitik 
gleichwie andere Grossmächte; starrer Doktrinarismus und labiler Opportunis­
mus, das sind nur ein paar Blumen in dem Bouquet, das man heute vor das Bild 
Pius XII. setzt. 

2. U n s e r e A n t w o r t : 
Für all diese Ansichten lassen sich unleugbare Tatsachen anführen, 

und es wäre durchaus nicht nötig gewesen, diese mit einer Menge 
k l e i n e r U n r i c h t i g k e i t e n zu durchsetzen. Dr .Andres Hlinka 

z.B. ist sicher kein Jesuiten­
pater gewesen, der Kalviner Rorty kein "gut katholisches Regime";.bekanntlich 
ist auch der Hauptheld bei "der Begründung eines katholischen Kroatiens",Pawe-
litsch, im Vatikan ebensowenig über die "vatikanischen Kunstsammlungen hinaus 
vorgedrungen", wie Marschall Tito, und es ist nicht einzusehen, warum das genau 
gleiche, Verhalten des Vatikans hier als Billigung, dort .als Ablehnung gewertet 
wird. -Dies nur" einige Unebenheiten, die sich alle in- dem. erwähnten "Weltwoche"-
Artikel befinden, ganz abgesehen von viel gröberen Fehlern in dem Beitrag .der 
"Roten Revue". Das alles sei aber nur am Rande vermerkt und nur deshalb, weil 
es ein Anzeichen dafür ist, dass trotz scheinbar grosser Sachkenntnis doch 
etwas oberflächlich Linien gezogen werden, die zwar verblüffen,. 'da und dort, 
auch ihr Körnchen Wahrheit enthalten, im Ganzen aber" ein tieferes Verständnis 
für vatikanische Politik durchaus vermissen lassen. 

Demgegenüber halten wir es für angebracht, einige 
g r u n d s ä t z l i c h e E r w ä g u n g e n -zu diesem Thema vorzubrin­

gen. Es geht uns dabei 
nicht -'das sei ausdrücklich betont - um ein Reinwaschen jeder einzelnen po­
litischen Handlung des Vatikans. Politische Aktionen des Vatikans sind "keine 
dogmatischen Lehr entscheidungen ex cathedra,- und beanspruchen somit keine Un­
fehlbarkeit, ihre Wirksamkeit ist ebensowenig der von sakramentalen Handlungen 
gleichzusetzen, sie wirken also nicht ex opere operato; vielmehr ist hier der 
Vatikan menschlichem Irren und Tasten subjektiv und menschlicher Fehlwirkung 
objektiv ebenso ausgesetzt, vie jeder andere Sterbliche auch. Es geht uns aber 
darum, den Sinn für Wesen und Bedeutung der vatikanischen Politik überhaupt zu 
wecken, denn hur von hier aus können die einzelnen Aktionen richtig gemessen 
und gewertet werden. 

Zunächst also die° Frage : Muss die Kirche kraft ihres von Christus 
erhaltenen Auftrages Politik treiben oder nicht? Unter Kirche verstehen wir 
hier die Gemeinschaft der rechtgläubigen Christen unter ihrem Oberhaupt, dem 
römischen Papst. Unter Politik das Bestreben,durch tätige' Teilnahme auf die 
Gestaltung des öffentlichen Lebens,besonders des Staates einzuwirken. Soweit 
die Kirche als sichtbare Gsmeinschaft in sich selbst öffentlich in Erscheinung 
tritt, könnte man somit von einer'Art kirchlicher Innenpolitik sprechen. Dem 
Papst als oberstem Hirten der Kirche steht es damit selbstredend zu,kraft eeiner 
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von Christus erhaltenen Hirtengewalt diese Art von Politik zu üben. Das steht 
ausser jeder Diskussion unter Katholiken. 

•■'" Entspricht nun wie" im Staat dieser Art von Innenpolitik eine Aussen­
politik, ist die Frage, die sich­hier sofort erhebt..Wie bei jedem sozialen 
Gebilde werden wir hiervon dem Zweck,­ dem sie dient, der'Aufgabe, die sie 
zu lösen hat, auszugehen haben.' Der Zweck der Kirche ist nun ein von allen'Staats­
wesen total verschiedener. Ist es dort das irdische Gemeinwohl, so hier ein 
rein übernatürliches,­ nämlich den .Menschen die Früchte der Erlösung zuzuwen­
den, die übernatürlichen Heilswahrheiten zu verkünden,und sie auf dem Wege 
der Gebote Gottes zu. führen. In diese Zielbestimmung :sind nicht nur die. Mit­
glieder der Kirche eingeschlossen,sondern alle Menschen schlechthin. Damit 
ist naturnotwendig" auch eine, Wirksamkeit der Kirche nach aussen gegeben. Al­
lerdings liegt diese ganz­ auf der Ebene, der übernatürlichen Ordnung, sie ist 
nicht von dieser Welt, aber in dieser Welt. Dazu kommt, dass diese übernatür­
liche Ordnung, die Zielsetzung .jedes einzelnen Menschen, letztlich seine einzige 
Zielsetzung und in etwa auch jeder.menschlichen Gemeinschaft ist, insofern . 
auch diese zu gemeinsamen Kulthandlungen gegenüber Gott als dem Herrn der . .­ ,.., 
natürlichen und übernatürlichen Ordnung verpflichtet ist, und insofern sie 
ihre Beziehungen nach sittlichen d.h. der Ewigkeitsbestimmung des Menschen 
entsprechenden Grundnormen zu regeln hat. Soweit also Fragen, der Sittlich» 
keit oder des Kultes in Frage kommen, wird der Papst sich'verpflichtet füh­. 
len kraft seines, göttlichen Auftrages auch dem Staat gegenüber seine Wirk­
samkeit geltend zu machen, so wenig es an sich seine Sache ist, rein dies­
seitige "weltliche" Belange, wie'man sagt,, die das irdische Gemeinwohl be­. 
treffen,, zu regeln. '""■ 

"wie*man sieht, ist es somit. Sache des Papstes, sich auch für Fragen 
des wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, staatlichen Lebens zu interessieren, 
freilich nur soweit dies' zur Erreichung des übernatürlichen Zieles nötig ist. , 
Er wird sich mit diesen Fragen gewiss zunächst dort konkret befassen, 'wo es 
gilt,.seinen eigenen Gläubigen.Direktiven zu erteilen, er.wird aber auch bei 
Andersgläubigen seinen EInfluss,' soweit er dies vermag, geltend mächen und 
geltend machen müssen, da ja auch się zu jenen gehören, denen er Christi Bot­
schaft zu verkünden hat, die er sich zu Schülern machen soll, die er taufen 
und alles halten lehren soll, was Christus geboten hat. Je.mehr sich nämlich 
ein Staatswesen von den rein natürlichen S'ittengesetzen entfernt,'desto gerin­
ger wird die Aufnähmebereitschaft auch der übernatürlichen Heilsbotschaft im 
allgemeinen sein. 

Daraus, ergibt sich,wenn nicht die Pflicht,so doch die Möglichkeit, 
der Kirche und insbesondere des Papstes,Politik zu treiben, d.h. die Kunst 
des Möglichen zu versuchen, um auf•die Gestaltung.des öffentlichen Lebens,enger., 
gefasst : der. Staaten einzuwirken. Leitmotiv wird­ dabei ­wir betonen es noch­
mals ï­ stets die übernatürliche Zielsetzung der Kirche sein müssen. Eine Poli­
tik, die diesem Ziel dient,., wird dem Wesen der Kirche entsprechen, eine Poli­
tik, die ihm abträglich ist, werden wir als verfehlt zu bezeichnen haben. 

; Steigen wir nun, dieses Grundprinzip stets vor Augen haltend, ­zu ei­
nigen ■. ... 
k o n k r e t e n E i ' n z e l f r a g e n hinab: Man sieht schon aus dem 

Gesagten, dass die Tatsache eines 
K o n k o r d a t e s mit einem Staat, keineswegs eine Billigung aller und jeder1 • 
Einrichtungen in diesem Staatswesen besagt. .Ein Konkordat­besagt lediglich, 
dass die Kirche die allerwesentlichste Erfüllung ihrer übernatürlichen Aufgabe ■ 
für möglich hält ­ wenigstens für einen begrenzten Zeitraum ­ ­wenn die im Kon­
kordat niedergelegten ­Verpflichtungen von seiten des Staates eingehalten wer­ ..' 
den. Dabei ist es durchaus möglich, dass in diesem.Staatswesen.manche Gesetze, 
in Kraft sind, die nie und nimmer die Billigung der Kirche, erfahren können,, ja 
es kann sogar die gesamte Struktur dieses Staates derart sein, dass die Kirche 
nur*von der Hoffnung getragen war, die Erfahrung an der Wirklichkeit werde 
hier einen Wandel schaffen ­ keine Suppe wird so heiss gegessen wie gekocht ­. 



Die Kirche betrachtet sich hier als Erzieherin,als sorgsame Mutter, ­als ein 
Abbild des himmlischen Vaters, wie Leo XIII. dies ausdrückt, die manchen Miss­­
stand erträgt, um nicht das Ganze schlechthin unmöglich zu machen. So ertrug 
sie die Sklaverei und die Leibeigenschaft bis in das hohe Mittelalter hinein., 
vertrauend auf die Kräfte der Gnade, die, in langsamer Fortwirkung umgestaltend, 
das Leben formen, wo ein schroffes und gouvernantenhaftes D reihfahren alles 
verdürbe. • 

Betrachten wir von hier aus die Politik des Vatikans 
i n d e n l e t z t e n J a h r e n , so werden wir viele seiner Hand­

lungen leichter verstehen. Er hat 
durchaus seine e i g e n e P o l i t i k . Er bevorzugt weder eine demokra­
tische noch eine monarchische noch eine­autoritäre Regierung. Von s e i n e r 
Zielsetzung aus gesehen sind all diese Formen an sich möglich. Freilich waren 
sie in der k o n k r e t e n G e s t a l t , die sie annahmen, dem Sittenge­
setz oft widersprechend. Das galt sowohl von demokratischen Staaten, die einem 
extremen Liberalismus huldigten, in dem echte Gemeinschaft und damit überhaupt 
Staat kaum mehr möglich war, wie auch von autoritären Staaten, in denen die 
Persönlichkeit des Menschen und damit die Voraussetzung der Gemeinschaft zer­
treten wurde. Der Papst hat in beiden Staatsformen die Grundlagen für seine 
Mission zu wahren gesucht, so gut und so weit dies eben unter den gegebenen 
Umständen möglich war. Dabei hat er in seinen Rundschreiben die Fehler beider 
Seiten unmissverständlich deutlich beim Nomen genannt. Sein Ziel aber im prak­
tischen Handeln musste sein: Möglichst vielen Menschen den Weg zu ihrer über­
natürlichen Bestimmung gangbar zu machen. Dabei kannte er der Menschen Schwäche ­
grosse liasseu sind niemals heroisch. Er musste darum bis zum Aeussersten ver­
suchen, ihnen die Probe des Martyriums zu ersparen. Der Papst ist guter Hirte, 
sorgende Mutter und nicht Proklamator des heroischen Lebens, so sehr er weiss, 
dass auch dieses einmal notwendig sein kann. Aus dieser mütterlichen Sorge 
heraus flöss seine Politik ­. bei aller Wahrung der unabänderlichen Wahrheiten ­
gros stę Biegsamkeit­in­der Praxis. 
D a s K o n k o r d a t m i t . I t a l i e n : Es war keine Billigung"des" 
Faschismus. Es war Sorge um die religiöse Ausbildung der Jugend und des' Klerus, 
Hat man schon vergessen, wie diese Dinge ­unter der liberalen Aera gelitten 
hatten? 
D.as " K o n k o r d , a t m i t " D e u t s c h l a n d : Hat man vergessen, 
wie noch 1933 nur allzu weite Kreise des deutschen Katholizismus auf dem'Stand­
punkt standen, in' der Frage des Nationalsozialismus handle es sich um eine 
rein politische Frage, die mit Religion nichts zu tun habe? Hat man vergessen, 
dass der Nationalsozialismus selbst in seinen offiziellen Erklärungen jener 
Zeit diesen Eindruck zu erwecken ruchte? "Mit brennender Sorge" hat deutlich 
gesprochen,' das Konkordat gab Zeit, .diese Sorge zu verstehen.­
A b e s s i n i e n ist eines der heikelsten Punkte in der päpstlichen Poli­
tik. Wohl hat der Papst am Vorabend dieses Ueberfalls noch einmal seine warnende 
Stimme erhoben ­ später hat er geschwiegen. Italienische Bischöfe­sind weiter 
gegangen, haben gelobt und geopfert. . Wir loben sie dafür nicht,­wir tadeln 
ihre Handlung, wenn es uns auch nicht zusteht, ihnen schlechte Beweggründe zu 
unterschieben. 
Der s p a n i s c h e K r i e g , fand den Vatikan auf Seite der Feinde Sow­
jetrusslands. Es geht hier nicht um Einzelheiton, sie mögen verwickelter gewesen 
sein, als sich dies von der Ferne ausnimmt.­ Im Ganzen aber war die Erfüllung 
der Aufgabe der.Kirche bei einem Sieg der Roten völlig unmöglich, bei einem 
Sieg Francos zwar schwierig ­ wie sich später zeigte, sogar sehr schwierig ­
aber immerhin möglich. Das war die Wahl, vor der man stand. Bei der Bildung 
a u t o r i t ä r e r S t a a t e n ' im Osten Europas hat der Papst ge­
schwiegen? Er hat erstens genugsam vor dem Krieg gewarnt. Von einer Billigung 
des Ueberfalls.auf die Tschechoslowakei hat niemand etwas gehört. Wenn nach­
träglich an die Spitze der Slowakei, eines recht primitiven Landë3, in dem in 
fast mittelalterlichen Verhältnissen der Klerus der einzige Träger der Bildung 
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gerade in der katholischen Bevölkerung ist, ein katholischer Geistlicher 
tritt, so ist das Schweigen des Papstes dazu noch lange keine Billigung dieser 
Handlung, geschweige eine Billigung des Ueberfalls auf die Tschechoslowakei 
und ein auf die Seite­ der Vertragsbrecher Treten. Von F r a n k r e i c h 
wollen

­
wir jetzt nicht sprechen, wir werden in einer der nächsten Nummern uns 

eingehend über die schwierigen Verhältnisse­, über Fehler und Nichtfehler dorti­
ger Kirchenpolitik informieren lassen. 
M i t A m e r i k a steht der Papst heute in Verbindung? Gewiss' Es be­
steht Gefahr, dass er als ein Werkzeug missbraucht werde? Unleugbar! Er 
wünscht wie Amerika Europa vor einem revolutionären Chaos zu bewahren? Ohne 
Zweifel. Er•ist dadurch ein Feind des Fortschritts? Keineswegs.' Als ob 
Chaos ein Fortschritt wäre! Eine soziale Neugestaltung der Welt ist erfor­
derlich; diese darf nicht in reaktionärem Sinn erfolgen: kein anderer als der 
Papst hat dies je und je betont und zwar ­icht erst heute, nicht erst in seiner 
jüngsten Ansprache zum 6. Jahrestag des Kriegsausbruches, in der den kapita­
listischen Mächten einige recht eindringliche Warnungen erteilt werden, sondern 
bereits in seiner Pfingstansprache 1941 und in seiner zweiten Enzyklika 1939, 
die speziell an Amerika gerichtet war! Es mochte uns scheinen, diese wenigen 
Andeutungen genügten, um zu zeigen, wie wenig Pius XII. geneigt ist, sich als 
"Werkzeug" miss.brauchen zu lassen. Nein, er treibt seine eigene Politik, aber 
sie ist nicht messbar mit den Masstäben anderer Grossmächte, weil er eine 
Grossmacht ganz anderer Art ist. Man kann nicht Papst und Roosevelt, Papst 
und Hitler, Papst und Stalin nebeneinander stellen. Auch ein Nichtkatholik 
sollte spüren, dass dies geschmacklos ist und völlig irreführend. Des Papstes 
Politik ist. wesentlich ­ noch einmal sei es gesagt ­ auf das übernatürliche 
Ziel der Kirche gerichtet und auf dieses allein. 

Wenn man von h i e r aus sagen will: És wäre richtiger gewesen, 
mit Deutschland kein Konkordat abzuschliessen, den Prälat Tiso zurückzuziehen, 
in Abessinien laut zu protestieren und es auf einen Bruch mit dem Faschismus 
ankommen zulassen, in Spanien'vielleicht neutral zu bleiben, sich von Potain 
zu distanzieren usw., gut. Das alles sind vielleicht diskutable Fragen. Sie 
sind diskutabel, aber nur in der^ Sicht auf das Ziel der Kirche und nipht nach 
Art der anderen Grossmächte, die um•aut oritäre und demokratische Staats formen, 
um Rohstoffquellen und Wirtschaftsräume etc. kämpfen. Vir wollen damit nicht 
leugnen, das3 in.diesem Krieg auch echte sittliche Fragen eine Rolle spielen. 
Ob aber hier oder dort das Wort vorn Kreuzzug, schlechthin berechtigt ist, das 
scheint uns doch mehr als zweifelhaft. Soweit jedenfalls sittliche Fragen in 
diesem Krieg eine ausschlaggebende Rolle spielen, ist der P^pst nicht neutral 
und kann es nicht sein, weil hier der wesentliche Punkt seiner Politik getroffen 
ist. ' 

Von hier aus ist nun auch das V e r h ä l t n i s z u R u s s ­

l a n d zu­beurteilen! Bietet sich Aussicht, dass durch einen Vertrag mit 
Russland wenigstens eine gewisse Grundlage für die der Kirche übertragene 
Heilsbotschaft geschaffen werden kann, so ist ein solcher Vertrag möglich. 
Bietet sich diese Grundlage nicht, dann nützt auch aller "veränderter Kurs 
der Katholiken in der Welt" gar nichts. Ein Urteil darüber scheint heute ver­
früht, und deshalb hält sich der Vatikan noch zurück ­ sehr mit Recht, will 
uns scheinen. ­

Wir haben in diesen Ausführungen die Weltpolitik des Papstes nur 
unter der Rücksicht des überzeitlichen Wesens der Kirche betrachtet; gewiss 
müsste man, um sie ganz zu verstehen, nun auch die 
z e i t g e s c h i c h t l i c h e E r s c h e i n u n g s f o r m in Erwä­

gung 
ziehen, Im Lauf der Geschichte wurden nämlich ­ man denke an das Mittelalter ■■• 
dem Papst politische Aufgaben übertragen, die gewiss über die n o t w e n d i g e 
Wahrung der übernatürlichen Aufgaben des Papsttums hinausgingen, sie beruhen 
somit auf geschichtlichen Erwerbstiteln. Durch diese erschien der Papst als 
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Vater und Begründer des christlichen Abendlandes, als der berufene Anwalt 
des Rechtes, der Vermittler und Ausgleicher einerseits, als italienischer. 
Landesfürst anderseits. Diese Titel und geschichtlichen Rechte sind heute 
rechtlich, von einigen äusserlichen Formalitäten abgesehen, dahingeschwun­
den, sie leben aber im­moralischen Bewusstsein der christlichen Völker in 
nicht unbedeutenden Resten noch fort. Die Aufgabe des Papstes wurde durch 
diese geschichtlichen Erwerbstitel, die gewiss an sich nicht im Widerspruch 
zu seiner übernatürlichen Sendung standen, teils erleichtert, teils auch sehr 
erschwert. In Ihrer Beurteilung sei gesagt, dass auch sie durchaus dem glei­
chen Masstab zu unterwerfen sind, wie die oben ausgeführten Handlungen, wenn 
es auch hier zu bedenken gilt, dass es kein Geringes und Leichtes ist, ein­
mal übernommene Aufgaben wiederum abzugeben. 

Zur J u d e n f r a g e ' in der S c h w e i z 

I . P r o t e s t a n t e n und J u d e n .in der S e h w e i z. 

Das Schicksal'der Juden hat bei den Protestanten der Schweiz in den 
letzten Jahren rege Anteilnahme geweckt. Wenn auch eng miteinander verwoben, 
so lassen sich doch zwei Gruppen von Aeusse.rungen dieser Anteilnahme unterschei­
den. Die eine liegt in der Richtung biblischer Selbstbesinnung betreffend die 
theologische Stellung des Christen zur Judenfrage; die andere bezweckt christ­
liche Hilfeleistung gegenüber den verfolgten Juden durch Proteste und Prokla­
mationen wie auch durch praktische, tätige Hilfeleistung. Beide Linien ver­
dienen unser anteilnehmendes Interesse, handelt es sich doch um eine Frage, 
die für den Katholiken ­von nicht geringeœrBedeutung ist,wie für den Protestant. 

Eine eingehendere.Würdigung der theologischen Gedanken, die im­Schoss 
dieser Bewegung z.T. .sehr bedeutsame und beachtenswerte Gesichtspunkte und Er­
kenntnisse zu Tage forderte, wollen wir einem­späteren Beitrag vorbehalten". Im. 
folgenden beabsichtigen wir bloss, die Fülle des hier erschienenen Schrifttums 
auf uns'wirken zu lassen als eine Art dokumentarischen Nachweises für den Eifer 
und den Ernst, mit der auf protestantischer Seite in dieser Frage gearbeitet 
wird, finden vir doch Namen von Ruf unter den Autoren, Es mag dies für uns auf 
katholischer Seite ein.Ansporn sein, dem Ruf Gottes in der ­ heutigen Stunde 
Gehör zu schenken. 

In theologischer Hinsicht seien vor allem folgende Schriften genannt: 
1. Prof.D. Walther Eichrodt: Antisemitismus in alter und neuer Zeit. 35 Seiten. 

Zwingli­Verlag, Zurich, 1937. 
Diese Arbeit ist vorwiegend geschichtlichen Inhaltes und beschäftigt sich 
mit dem Aufstieg des Judentums im persischen Weltreich,.mit dem Judentum im 
Zeitalter des Hellenismus, mit der modernen Judenemanzipation und ihren Folgen, 

2. Herbert Hug: Das Volk Gottes, Der Kirche Bekenntnis zur Judenfrage. 175 S. 
Evangelischer Verlag, Zollikon, 1942, Als Schicksalsfrage der Kirche wird 
hier in drei Kreisen die 'Judenfrage behandelt : 1 . Die Juden und die Hoffnung, 
der Kirche, 2. Luther und die Juden, 3.« Möglichkeiten und Grenzen einer, 
jüdisch­christlichen Verständigung. 

3. Kurt Emmerich: Die Juden. Theolog. Studien­Heft 7"> Evang.Verlag Zollikon 1942 
Besonders überzeugend wird herausgestellt, dass mit dem Begriff der "Rasse" 
dem Wesen des Judentums nicht beizukommen ist. 

4. Prof.Leonhard Ragaz (Zürich): Israel, Judentum, Christentum, 64 S. Herausge­
geben von der Religiös­sozialen Vereinigung 1942. Vom Standpunkt des religiö­
sen Sozialismus behandelt der Verfasser unsere Frage. Dementsprechend wird 
scharf eine "Richtlinie und eine Kirchenlinie" unterschieden, wobei jene sich 
mit der radikalen, diese mit der konservativen.deckt. Gegen das Christentum 
wird der Vorwurf■erhoben, ' dass Israel in ihm erloschen sei. Der Zionismus 
findet in Ragaz einen treuen Verfechter. Im ganzen ist die. Schrift eine 



- 212 -

Weiterführung der vor 2ü Jahren erschienenen des gleichen Autors: Judentum 
und Christentum, Ein Wort der Verständigung,' 

5.Prof. Karl Ludwig. Schmidt (Basel) : Die Judenfrage im Lichte der Kapitel 9-II 
des Römerbriefes,- Theologische Studien Heft 13, 72 S, Evang.Verlag Zollikon,I943 
Die Lösung des hl. Paulus und die durch ihn uns gegebene Offenbarung über die 
Judenfrage wird hier einer eingehenden und allseitigen exegetischen Prüfung 
unterworfen. 

6.Prof,D,Gottlob Schrenk' (Zürich) : Der göttliche Sinn in Israels Geschick, 3I.S. 
Evangl. Verlag Zollikon, 1943. Auch diese Arbeit-befasst sich vornehmlich 
mit Rom.9-11• Sie ist ebenso wie die vorhergehende die Wiedergabe eines Vor­
trages, der auf der 5«'Wipklnger Tagung des Schweiz. Evangelischen Hilfswerkes 
für die Bekennende Kirche in Deutschland November 1942 gehalten wurde. 

7.Schliesslich sei noch auf Karl Barths grosse "Kirchliche Dogmatik" verwiesen, 
in der die Auslegung von Rom.9-11 über 100 Seiten beansprucht. Die kleine 
Schrift von Frau Dr..Wasserzug-Traeder aus der Bibelschule Beatenberg: Warum?« 
Eine Antwort an das jüdische Volk, sei nur am Rande vermerkt. Sie hat in 
protestantischen Kreisen heftigen Widerspruch erfahren. 

Damit kommen wir zur zweiten Linie protestantischer Judenbemühungen. 
Zu erwähnen sind hier vor allem der im Dezember 1942 erschienene öffentliche 
W e ' i h n a c - h t s b r i e f an die Juden in der Schweiz, der von 37 bedeu­
tenden protestantischen Persönlichkeiten,, darunter den Professoren Karl Barth 
(Basel), Emil Brunner (Zürich), v/ilh. Vischer ' (Basel) unterzeichnet ist. i n 
diskreter Weise wird darin auch der Hoffnung Ausdruck gegeben,, die Juden möchten 
nicht mehr länger, das Licht .Christi fliehen. Schon Oktober 193$ hatte das 
Schweiz. Evangelische Hilfswerk für die Bekennende Kirche in Deutschland ein 
M e m o r a n d u m an die Christen in der Schweiz zur Judenfrage gerichtet, 
das nebe:', einer knappen theologischen Stellungnahme zur tätigen Mithilfe in 
Unterstützung der Juden auffordert. Es findet sich in der 1939 erschienenen 
Schrift: " J u d e n , C h r i s t e n , J u d e n c h r i s t e n " , 50 Seiten, 
Evangelischer Verlag,Zollikon, neben einem zweiten Aufruf " J u d e n u n d 
C h r i s t e n " , der von fünf.protestantischen Hilfswerken gezeichnet ist, 
darunter, auch der Judenchristlv Allianz Licht und Recht. Von den Beiträgen 
dieses Heftes sei ausserdem der vonWilh. Vischer hervorgehoben- "W i r 
C h r i s t e n u n d , d i e J u d e , n", der sich durch seine theologische 
Klarheit und Tiefe auszeichnet. 

Erneut finden wir das eben genannte Memorandum abgedruckt in dem eben­
falls vom Schweiz. Evangelischen Hilfswerk für die Bekennende Kirche in Deutsch­
land herausgegebenen Büchlein: " J u d e n n o t u n d C h r i s t o n-
g l a u b e " , 119 Seiten, Evangelischer Verlag Zollikon, 1943, das der .Weckung 
des Interesses an der Judenfrage dient. Schliesslich haben anlässlich der 
neuesten Verfolgungen in Ungarn die meisten kantonalen Kirchenbehörden i lire 
Stimme in offiziellen Protestkundgebungen erhoben. Als wichtigsten Träger 
der praktischen Judenhilfe werden wir das schon mehrfach genannte Schweiz. 
Evangelische Hilfswerk zu erwähnen haben; daneben sei noch der schon lange 
bestehende evangelische "Verein der Freunde Israels" hervorgehoben. Er sucht 
eine Annäherung von Juden und reformierter Kirche anzubahnen. Zu diesem Zwecke 
werden von ihm Kurse und Versammlungen abgehalten. 

Den- in all diesen Bemühungen enthaltenen Christianisierungsversuchen 
stehen freilich die Juden vielfach sehr ablehnend gegenüber. So erteilte auf . 
den oben genannten Weihnachtsbrief von 1942 der Basler Rabbiner Dr.A. Weil in 
einer Predigt ((Januar I943), die dann auch im Druck erschien, eine Art offi­
zieller Antwort unter dem Titel: "Israels Bekenntnis". Er verdankt darin den 
offenen Brief: "Wir gestehen es offen, dieser Appell, aus einem geistig so 
hochstehenden Kreise stammend,' der. uns so eindringlich zu einer Glaubensände­
rung auffordert, hat uns stark beeindruckt, seiner Offenheit wegen, seines 
persönlichen Schuldeingeständnisses wegen und nicht zum letzten seiner Nächsten­
liebe wegen". Den Hauptteil seiner Predigt benutzt dann Dr.Weil, um ein ent­
schiedenes Nein zur Aufforderung, Jesus als den von Gott gesandten Christus zu 


